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Bruno Knobel

Zeitgemässe, aber kurze

für einen Polizisten
erschüttert

und zahlreich, wenn auch nicht so zahlreich,
wie es die Trauergemeinde wäre, wenn jene, die
Dich getötet haben, zu Grabe getragen würden.
Dann nämlich wäre unter anderen auch das
Fernsehen dabei; aber dafür ist ihm der heutige Anlass
zu gering.

Wenn immer Du beruflich eingriffst,
dann deshalb, weil Dir das im Namen der
Allgemeinheit aufgetragen war - jener Allgemeinheit,
aus der Du gerufen wurdest von jenen, denen Dein
Kommen nützlich und bequem war, und aus der
Du stets Ablehnung erfuhrst von jenen, welchen
Ordnung und Rechtmässigkeit unbequem und
hinderlich waren.

Du starbst unter den Kugeln von Terroristen und
wirst morgen schon vergessen sein. Denn Interesse
und Anteilnahme werden fortan nur jenen gelten,
die Du zum Anhalten auffordertest und die Dich
deshalb kaltblütig ermordeten. Nicht Deines pflicht-
bewussten Handelns im Interesse aller wird man
sich erinnern, sondern darüber orakeln, durch
welches allfälliges schuldhaftes Verhalten von uns
allen die Terroristen möglicherweise unter
Umständen vielleicht zu Terroristen gemacht worden
sein könnten, weshalb wir - so heisst es - ihren
ruchlosen Taten nicht etwa zornig und mit Abscheu
begegnen, sondern sie zum Anlass für eigene
Schuldgefühle nehmen sollten.

Schon morgen wirst deshalb Du vergessen sein,
denn nicht wichtig ist, wer Dein Leben auf dem
Gewissen hat, sondern wichtig ist, dass wir uns ein
Gewissen machen darum, wie es fortan den Mördern

ergehe.

auch in den kommenden
Wochen und Monaten, während denen ein grosser
Wirbel gemacht wird in allen Massenmedien -
nicht um Deinen Tod, sondern weil sich erweisen
wird, wie mimosenhaft und verletzlich die Psyche
jener ist, die hart und brutal auf Dich schössen
und die man nun davor zu schützen hat, dass sie,
die ach so Zarten nun!, unter der «repressiven
Gewalt» der Untersuchungshaft zusammenbrechen.
Nimm es uns deshalb nicht übel, wenn wir in
nächster Zeit weniger an dieses Dein Grab denken
als daran, wie sich die Räuber, Mörder und
Geiselnehmer am besten umfunktionieren lassen in
bedauernswerte Opfer einer «gnadenlosen und
unmenschlichen Justiz».

auch wenn das Leben eines Ordnungshüters

von geringerem Interesse ist, als es die
grossartigen Taten von Terroristen sind! Ruhe sanft,
auch wenn die Oeffentlichkeit sich mehr um die
«Isolationsfolter» Deiner Mörder als um die
Isolationsfolter Deiner Witwe und Kinder kümmern
wird!

Dein einziger
Fehler war, dass Du keiner jener Bürger warst, die
in intellektuellen Bocksprüngen mit der Super-
liberalität kokettieren. Und so konntest Du nicht
ahnen, dass es eines wirklich liberalen Staates

wichtigstes Anliegen sein muss, in die Freiheit
seiner Bürger auch das Recht auf Terror, Gewalt
und Mord einzuschliessen, und dass die Toleranz
allumfassend sein muss und auch vor dem politischen

Selbstmord liberalerweise nicht haltmachen
darf. Dass also der, welcher den Staat schützt,
stets Staatsfeind Nummer eins ist.

In diesem Sinne zu interpretieren ist Deine liberale
Grabinschrift: «Der Uebeltäter ist allzumal
bedauernswerter als seine Opfer und ihre Angehörigen.»
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